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fräftigfte förderte, fondern auch der Factor war, welcher ihnen einen heimatlichen Charakter

aufzudrücken vermochte.

Speciell in Wien fehen wir bereit3 die Babenberger dieje erhabene Miffion erfüllen.

Die nahen, jelbft verwandtichaftlichen Beziehungen des Haufes. zur byzantinifchen Kaifer-

familie können, obwohl una alle Belege dafiir mangeln, für die Kumnftentwielung in der

Heimat gewiß nicht ohne Einfluß geblieben fein. Wie an den jpärlichen Neften des

romanischen Bauftil8 äußert fich auch an ihrem noch dürftigeren plaftifchen Schmude die

Einwirkung der Kofterfchulen im Lande. Haben wir in Wien auch feinen noch jo Heinen

Farbenflek von Malerei des XI. bis XIV. Jahrhunderts, fo läßt fich doch aus den
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Tympanon-Relief vom Niefenthore der Stefanzficche in Wien.

erhaltenen Fresken in den Karnern (Todtenfapellen) von Mödling und Tulln 2e. fchließen,

daß eine ziemliche derbe Nüance des allgemeinen romanischen Stiltypus mit deutlichen

Betonungen eines nationalsgermanifchen Phyfiognomienjchemas auf der Grumdlage

mönchischer Kunftübung verbreitet war. Die Glasgemälde von Heiligenkreuz aus jener

Epoche befunden dagegen in ihrer grau in Grau gehaltenen Drnamentif eine genaue

Smitation füdfranzöfiicher Mufter, wie dies die Herkunft der Mönche, welche ihre VBer-

fertiger waren, veranlaßte. In Wien feheint indeß die Malerei jehr bald in die Hände

der Laien gelangt zu fein, denn Schon um 1190 kommt urkundlich ein Miniaturmaler

Namens Marchwardus vor, der bürgerlichen Standes und verheiratet war. Etwas jpäter

hatte der deutjche Einfluß in der Glasmalerei das franzöfiiche Element bereits verdrängt;

er Stammte von dem baierifchen Klofter Tegernfee her, der Centrale diefer Kunft für den

ganzen Dften, woher wohl auch jener Meifter Eberhart gefommen ift, der unter Albrecht I.

1291 für die berühmte Capella speciosa in Klofterneuburg bejchäftigt erjcheint.


